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Fur Eskimos:
Ende der Eiszeit

Vor mehr als 20000 Jahren
kamen die ersten Menschen Uber
die Beringstrasse nach Nordame-
rika. Sie verbreiteten sich im Ver-
laufe der Jahrtausende Uber den
ganzen amerikanischen Konti-
nent und sind uns heute als India-
ner bekannt. Ein Volk aus dieser
Gruppe blieb im Norden.

Die Eskimos haben sich im
Laufe der Zeit tUber Alaska, das
nordliche Kanada und Gronland
ausgebreitet. Der Name bedeutet
soviel wie «Rohfleischessery,
kommt wahrscheinlich aus der
Sprache der Algonquin-Indianer
im Osten Kanadas und wurde von
dort 1611 zum erstenmal im
Franzosischen verwendet.

Der Kontakt mit der tGbrigen Welt
existierte bis vor wenigen Jahr-
hunderten uberhaupt nicht und
war auch bis in die juingste Ver-
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gangenheit dusserst selten. Die
Wikinger sollen den Eskimos be-
gegnet sein. Dann waren es ver-
einzelt Walfanger, Forscher und
Abenteurer, die sich hoch in den
Norden vorwagten. So waren die
Eskimos der Uberzeugung, sie
selbst und die Tiere um sie seien
die einzigen Lebewesen in der
Welt. Sie wohnten meist in der
Nahe des Meeres, dessen Fische,
Wale, Walrosse und Robben ihre
Erndhrung bildeten. An Landtie-
ren wurden das Ren und der Mo-
schusochse genutzt,aber auch auf
Baren und Fichse wurde Jagd
gemacht. Sie lebten im Sommer
meist in Zelten aus Tierhduten, im
Winter in Iglus, also Schneehit-
ten. Entsprechend der karglichen
Vegetation war hier nur wenig

Heizmaterial vorhanden. Holz,
Moose und Flechten wurden
als solche genutzt. Weshalb

Iglus im Winter? Schnee ist wohl
sehr kalt, aber luftig und deshalb
ein guter lIsolator. Als Fenster
kann sogar eine Platte blanken
Eises eingesetzt werden. Der
Schnee muss sich freilich eignen.
Man muss feste Blocke aus ihm
schneiden konnen. Im kleinen
Ofen im Iglu verwendete man ne-
ben Moosen auch Robbendl als
Brennstoff. Wo Holz vorhanden
war, brauchte man es selbst-
verstandlich. In Zelten und Iglus
hatte man stets eine Holzunterla-
ge, auf welcher das Bett, das Ge-
schirr und die Werkzeuge Platz



Junge Eskimos blicken fréhlich in die Zukunft. So unbeschwert und ohne Pro-
bleme wird sie nicht sein, wie es hier scheint, denn ihre althergebrachten Sit-
ten passen nicht in die heutige Zeit.

o« £ B

Auch Eskimokinder gehen heute in die Schule. Sie lernen zwar lesen und
schreiben, aber das Fischen und das Jagen werden sie nicht mehr so beherr-
schen wie ihre VVorfahren.

213



Eskimokinder in der Pause.

fanden. Eine Ollampe durfte nicht
fehlen und auch nicht ein Feuer-
stein. Die Jagdausristung fertigte
sich der Jager selbst an: Er
schnitzte seine Harpunen, mach-
te Bogen und Pfeile, baute Kajaks
und Schlitten.
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Die Zeit dieser alten J&dgerroman-
tik ist vorbei. Die meisten Eski-
mos haben heute ein Gewehr und
statt der Schlitten ein Schneemo-
bil. Der weisse Mensch ist mit
seiner Technik angekommen und
hat das Leben unwiderruflich ver-
andert. Ob zum Guten oder zum
Schlechten, bleibt eine miussige
Frage. Das frihere Leben der
Eskimos war eine gute, dauerhaf-
te Ordnung. Aber ihr Existenz-
kampf war hart, ihre Lebenser-
wartung gering. Die Bevolkerung
vermehrte sich nicht, doch eben-
sowenig veranderte sich der
Wildbestand. Die Kraft des Men-
schen war mit der Umwelt im
Gleichgewicht. Sie wurde aber
durch den reinen Existenzkampf
erschopft, so dass keine Zeit
ubrigblieb, eine Kultur hoherer
Stufe zu schaffen. Die Européaer
kamen im 20.Jahrhundert mit
Militdrbasen, mit Forschungsrei-
senden, mit Touristen, mit Hand-
lern und mit Industrien. Der
Sprung von der Eis-Steinzeit in
die technische Gegenwart war
unsanft und brachte neben Er-
leichterungen fur die Eskimos
auch eine Reihe von Problemen.

Es gibt Gegenden, wo durch die
EinfUhrung der Feuerwaffen ein
derartiger Raubbau am Wild ge-
trieben wurde, dass die Eskimos
ihre eigene urspriingliche Versor-
gungsbasis vernichteten. Dann
brachte der Europder auch einige
Krankheiten, an denen die Eski-



Das Fell eines Eisbdren ist sehr wertvoll. Der Jadger ist heute mit dem Prézi-
sionsgewehr eindeutig der Uberlegene. Ein Glick fir die Eisbadren, dass es
weniger J&ger gibt.

mos dahinstarben wie die Flie-
gen: zum Beispiel die Tuberkulo-
se. Man kann die Krankheit jetzt
wieder unter Kontrolle halten. Die
Weissen brachten die Schule in
den hohen Norden: Eskimokinder
lernten zwar lesen und schreiben,

aber nicht mehr mit ihren Vatern
jagen und die altbewahrten Gera-
te bauen. Europder und Amerika-
ner brachten Arbeitsplatze, Geld
und damit den Anschluss an den
weltweiten Verkehr und die Ver-
sorgung mit fremder Nahrung.
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Der Eskimo verdient als Arbeiter
in einem Bergwerk das Vielfache
seines Bruders, der bei der Jagd
blieb. Es besteht die Gefahr, dass
die Tlchtigsten von den urspring-
lichen Berufen weggehen, um
sich ein besseres Einkommen in
den stadtischen Zentren zu ver-
schaffen. Mit dem hoheren Lohn
und dem Anschluss an die Welt-
wirtschaft wurde nicht nur die
materielle Versorgungsbasis ver-
bessert, es wurde auch einiges
zerstort. Der Sinn der Eskimos fur
die Gemeinschaft schwand. Die
Umstellung auf die neue Ernah-
rung richtete vielen die Zahne zu-
grunde, so dass es kaum Eskimos
uber 40 Jahre ohne Zahnprothe-
se gibt. Auch ihre Sehkraft hat
nachgelassen. Daflr Uben sie
heute Berufe aus, die wir alle ken-
nen: Sie wurden Bergarbeiter, be-
dienen Maschinen, sind Spengler,
Zimmerleute und Mechaniker.
Frauen werden in Grossbetrieben
zu Lehrerinnen, Coiffeusen, Hilfs-
schwestern und Koéchinnen aus-
gebildet. Andere ziehen fur immer
in den Sitden, in die kanadischen
und amerikanischen Zentren der
Zivilisation und werden dort assi-
miliert. Einige aber ziehen es trotz
der neuen, leichteren Moglichkei-
ten vor, den Lebensunterhalt
nach ihrer Vater Sitte zu verdie-
nen: den Weissflichsen Fallen zu
stellen, Robben zu erlegen und Fi-
sche zu fangen. lhre Zahl ist frei-
lich stark zurliickgegangen, sind
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es doch in ganz Kanada kaum
mehr als 1000 Familien, die von
der Jagd leben.
Auch in Gronland ist die neue Zeit
angebrochen. In Marmorilik, vier
Motorbootstunden nordlich von
Umanak, fand man blei- und zink-
haltiges Gestein. Vor den Klsten
bohrt man nach Erdol. Vom Flug-
zeug aus und durch Expeditionen,
die mit Helikoptern ausgerustet
sind, wird das Landesinnere nach
Bodenschatzen untersucht. Eine
neue Zeit mit Schulen, mit ge-
heizten Wohnungen, mit Nahrung
und allen Industriegutern aus
dem Siden — aber leider auch mit
Alkohol, mit zunehmender Ent-
wurzelung und Kriminalitat. Hof-
fentlich wird sich der Weisse be-
wusst sein, dass er mit der ra-
schen Veranderung der Umwelt
auch eine neue soziale Ordnung
bringen muss, welche den jetzi-
gen Umstanden entspricht. Dass
die Industrialisierung rasch vor
sich gehen wird, ist sicher, denn
man hat riesige Eisenerzvorkom-
men entdeckt, im Suden der Insel
eines der grossten Uran- und
Thoriumvorkommen der Welt auf-
gespurt, und schon fertige Plane
fir gewaltige Gletscherkraftwerke
sind vorhanden. Ob Européder und
Amerikaner es fertigbringen wer-
den, die Eskimos ins technische
Zeitalter zu fuhren, ohne dass die-
se ihre Eigenart vollkommen ver-
lieren mussen?

Jaroslav Trachsel



lglus werden seltener, moderne Hauser werden zur normalen Unterkunft der
Eskimos. Im Bild die Stadt Inuvik.

i

Viele Eskimos fahren heute mit dem Schneemobil durch die Landschaft, doch
Ist der altbewéhrte Hundeschlitten nach wie vor ein vielgebrauchtes Fahrzeug.
Benzinmotoren leiden in grosser Kélte eher an Problemen als die braven
Schlittenhunde.

217



	Für Eskimos : Ende der Eiszeit

